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gïunbfa(fd). SC&er bei; öotfldjtfge, bet immer f)un-
bertproBentige 6xd)erl>elt für bciä ©eitrigen feiner
Unternehmungen haben toit!/ hat faunx 21xis3jicf}t,

jemnte große ©rfotge 3x1 er3xeten. -Jßenn eine

6ad)e ©rfoïg haben ifotl, ift eö nottoenbig, baß

alle Gräfte auf fie fongentriert toerben. SIber eö

toäre auch berfehït, fid) 311m ©Haben feiner 21r-

beit 3x1 macßen. ©er alle,3 fetbft beforgen unb

an ber ffieranttoortung niemanben teilnehmen

[äffen totU, bringt e3 311 nichts ©toßem. Sdle er-
fotgretchen Sftenfdjen hatten gerabe toaf)tenb ber

©rhoïungêgeit ihre beften ©tnfalle für bie 2Iu3-

geftaltung ihrer Obeen. fytexg ift fef)t [nichtig/
aber ©rholung ift nocf) [nichtiger. £>enn fie allein

gibt bie 3315g(idfîeit, über ba£ ©eteiftete fritifie-
ren 311 t'önnen unb fo ebentuelle 5)inberniffe, bie

jeber am Slnfang feiner fiaufbahn hatte, rafdfeft

3U befeitigen.

"Wer mit sich selbst nicht zufrieden sein kann, der kehrt gerne seine

Unzufriedenheit gegen alle andern Leute, statt gegen sich selbst.

Zur Zeit des schwindenden Sommers, sehr oft
aber schon im August, öffnet die Herbstzeit-
lose ihre zartlilafarbenen Blüten,

Es ist merkwürdig, daß, wo sich doch noch so
viele andere Spätblüher zu einem farbenreichen
Strauße binden lassen, es gerade die Herbst-
zeitlose ist, der dieser Umstand des späten Er-
blühens zu ihrem Namen verhalf, dem Volke also
als etwas Seltsames, etwas Außergewöhnliches,
nicht in den Rahmen des gewohnten Verlaufes
alles Blühens sich Fügendes, nicht an die von
der Natur dazu bestimmte Zeit Gebundenes,
kurz als etwas Zeitloses erschien. Noch mehr
vielleicht aber auch der weitere Umstand, daß

dieser Sonderling seine Früchte erst in der fol-
genden Vegetationsperiode zeugt, seine Ent-
wicklung also, wieder in scheinbar schroffem
Gegensatze zu dem gewohnten Geschehen, ge-
wissermaßen ohne vorhergehende Zeugung, mit
den Früchten beginnt. Obwohl dem ja nun kei-
neswegs so ist und sich hier der ganze Verlauf
der Dinge von dem Werden der Blüte bis zum
Werden der Frucht lediglich zeitlich verschiebt,
so scheinen die alten Botaniker, zu deren Zeit
übermäßige Wertschätzung des scheinbar Son-

derbaren und Außergewöhnlichen rationelles
Denken ja nur allzuoft überschattete, wenn sie

die Zeitlose „filius ante patrem", „Sohn vor dem

Vater" nannten, dem wirklichen Geschehen
auch in diesem Falle eben nicht nachgegangen
zu sein. Und so erweist sich denn beispielsweise
auch der Frankfurter Arzt Eucharius Rößlin
durchaus als Kind seiner Zeit, wenn er in sei-
nem 1550 zu Frankfurt erschienenen Kräuter-
buche in sicherlich ehrlich naivem Staunen
schreibt: „Also wunderbarlich wechst im Früh-
ling das Kraut / im Sommer der Samen / im
Herbst die bloße Blumen."

Aber es sind in der Chronik der Herbst-
zeitlose noch andere merkwürdige Dinge ver-
zeichnet, worauf schon ihre heutige wissen-
schaftliche Bezeichnung Colchicum autumnale
hinweist, wobei der Gattungsname Colchicum,
eine Bezeichnung offenbar sehr alten Ursprungs,
auf das Kolchis der Alten deutet, eine Land-
schaft an der Ostküste des Schwarzen Meeres,
das heißt auf die um das heutige Batum und
Kutais liegenden Gebiete und damit zugleich
auf die sagenumwobene Entstehung der Pflanze,
welche die Alten ihr zugeschrieben hatten:

König Aëtes von Kolchis ließ von einem Dra-
chen in einem Hain das goldene Vlies jenes Wid-
ders bewachen, der die Königskinder Phrixus
und Helle auf ihrer Flucht durch die Lüfte ge-
tragen und schließlich, nachdem Helle ins Meer

19

grundfalsch. Aber der Vorsichtige/ der immer hun-
dertprozentige Sicherheit für das Gelingen seiner

Unternehmungen haben will/ hat kaum Aussicht/

jemals große Erfolge zu erzielen. Wenn eine

Sache Erfolg haben soll/ ist es notwendig, daß

alle Kräfte auf sie konzentriert werden. Aber es

wäre auch verfehlt, sich zum Sklaven seiner Ar-
beit zu machen. Wer alles selbst besorgen und

an der Verantwortung niemanden teilnehmen

lassen will, bringt es zu nichts Großem, Alle er-
folgreichen Menschen hatten gerade während der

Erholungszeit ihre besten Einfälle für die Aus-
gestaltung ihrer Ideen, Fleiß ist sehr wichtig,
aber Erholung ist noch wichtiger. Denn sie allein

gibt die Möglichkeit, über das Geleistete kritisie-
ren zu können und so eventuelle Hindernisse, die

jeder am Anfang seiner Laufbahn hatte, raschest

zu beseitigen.

^Vsr mit siok selbst wobt ?utrisäsn sein bann, clsr kskrt Mrno soins

lln?utrisclsnksit ZSASN alls anclsrn Konto, statt MMN siob sslbst.

?ur ^sit clss sckwinclenclsn 8ommsrs, sskr okt

aber sckon im August, ökknst clis Dsrbst?eit-
loss ikrs ?artlilakarbenen Blüten.

bis ist merkwürclig, clall, wo siob clock nock so
viele anclers 8pätblüksr?u einem karbenrsicksn
8traulZs binclen lassen, es gsracle clis Derbst-
Zeitlose ist, cler clisssr Dmstancl clss späten Dr-
blüksns ?u ikrem Damen verkalk, clem Volks also
als etwas 8eltsamss, etwas àllsrgswôknlickes,
nickt in clen Dakmen äss gewokntsn Verlaukes
alles Blükens stob Dügenclss, nickt an clie von
llsr Datur cla?u bestimmte ?sit Sebunclenes,
Kur? als etwas Zeitloses ersckisn. block mekr
vislleickt aber auck cler weitere Dmstancl, äall
clisser 8onclsrling seine Drückte erst in cler kol-

gsnclen Vsgstationsperiocls ?eugt, seine Dnt-
wioklung also, wieäer in sckeinbar sckrokkem

Degensat?s ?u clem gewokntsn Sescksksn, ge-
wissermallen okns vorksrgsksmls Beugung, mit
clen drückten beginnt, Dbwokl clem ja nun ksi-
nsswegs so ist uncl sick kier cler gan?s Verlaut
ctsr Dings von clem V^erclsn cisr Blüte bis ?um
XVsrclsn cler Druckt lscligliok ?eitlick vsrsckiebt,
so scksinen clis alten Botaniker, ?u clsrsn ?sit
übermäüige XVsrtsckäDung äss sckeinbar 8on-
clsrbarsn uncl ^.uüsrgswöknlioken rationelles
Denken ja nur alDuokt übersckattete, wenn sie

clie Zeitlose „kilius ante patrem", „8okn vor clem

Vater" nannten, clem wirklicksn Descksksn
auck in cliessm Dalle eben nickt naokgegangen
?u sein, Dncl so erweist sick clsnn beispielsweise
auck cler Dranklurter I.r?t Duckarius Böklin
clurckaus als Kincl seiner ?eit, wenn er in sei-
nein 1ZZV ?u Drankiurt ersckiensnen Kräuter-
bücke in sicksrlick skrlick naivem 8taunsn
sckrsibk ,,I.lso wunclsrbarlick weckst im Drük-
ling clas Kraut / im 8ommer cler 8amen / im
Derbst clie biolle Blumen."

>kber es sincl in cler Lkronik cler Derbst-
xeitlose nock anclsrs msrkwürcligs Dings vsr-
?.eicknet, worauk sckon ikre keutige wissen-
sckaltlioks Bs?sicknung Lolckicum autumnals
kinweist, wobei cler Sattungsnams Lolckicum,
eins Ls?sicknung okkenbar sskr alten Drsprungs,
auk clas Kolokis cler ^,Iten clsutst, eins kancl-
sckalt an clsr Dstküste clss 8ckv/ar?en böseres,
clas ksiüt auk clis um clas keutige Datum uncl
Kutais lisgsnclen Debists unll clamit ?ugleick
auk clie sagenumwobene Dntstekung cler Dklanzcs,

wslcke clis ^.Itsn ikr ?ugesckrisben kattsn:
König I.stss von Kolckis lisü von einem Dra-

cksn in einem Dain clas golilsns Vlies jenes V^icl-
clsrs bswacken, cler clis Königskincler Bkrixus
uncl Delle auk ikrsr Dluckt clurck clie kükts ge-
tragen uncl scklielllick, nackclem Dells ins lDser
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gestürzt war, den Phrixus nach Kolchis ge-
bracht hatte. Und weiter berichtet nun diese
altgriechische Sage vom Argonautenzuge, wie
Jason zur Erbeutung dieses Vlieses auszog, wie
er dann in Kolchis die Unterstützung der zau-
berkundigen Königstochter Medea fand, welche
durch einen Zaubertrank den Drachen einzu-
schläfern wußte und Jason damit den Raub er-
möglichte, wie sie sodann mit Jason in dessen
Heimat zurückkehrte, wie sie dort, wieder mit-
tels eines Trankes, dessen Vater verjüngte,
wobei einige Tropfen des Zaubersaftes zur Erde
fielen, aus denen alsobald die Herbstzeitlose
entstand.

Zweifellos weist diese Darstellung auch auf
die allbekannte Giftigkeit der Pflanze hin und
bezeugt, daß diese schon den Alten bekannt
war. In der Tat ist die Pflanze diesbezüglich
alles andere als harmlos. Nach Dinant, ,,Ta-
schenbuch der Giftpflanzen", erzeugt der Ge-
nuß der giftigen, das C o 1 c h z i n enthaltenden
Teile, insbesondere der Zwiebelknollen und der
Samen, brennende Schmerzen im Munde, Zu-
sammenziehen des Schlundes, gefolgt von Ma-
genschmerzen und heftigen Magenentzündun-
gen. Bei größeren Gaben treten dann Kälte der
Haut, schwacher Puls, Blutungen durch Mast-
darm und Harnröhre, Schwindel, Delirien, Be-
täubung und Krämpfe auf. Der Tod erfolgt ge-
wohnlich nach 24—30 Stunden, oft aber erst
nach zwei bis drei Tagen. Schon zehn Gramm
frischer Knolle und fünf Gramm des getrock-
neten Samens wirken tötlich. Als Bekämpfungs-
mittel empfiehlt Dinant Brechmittel, Honig und
Essig, Jodwasser, Opium, Kaffee, reichlichen
Genuß schleimiger, öliger und mit Milch ver-
setzter Getränke, ferner Tannin, kalte Um-
Schläge auf Kopf und Nacken, Begießungen des

Körpers, Gliederbewegungen und künstliche
Atmung.

Wie viele Gifte in kundiger Hand jedoch zu-
gleich auch Heilmittel sind, so findet auch das
Kolchizin in der Medizin Verwendung, und daß
die Herbstzeitlose auch schon in früheren Zei-
ten großen Ruf als Heilpflanze genoß, bezeugen
die alten Kräuterbücher zur Genüge, ,,Mit Ho-
nig und Gerstenmehl vermischt und aufgelegt",
meldet ein alter Lexikograph, „zieht Splitter
und Dörner aus, mit Honig allein überlegt, er-
weichet alles harte und unartige Geschwür,
bringet die verrenkten Glieder wieder zurecht,
mit Essig und Nesselsamen vereinigt, reinigt sie
alle Flecken und Zittermähler der Haut." Groß
war auch ihr Ruhm als Mittel gegen die Pest;

ihre Knollen wurden zu diesem Zweck als Amu-
lette getragen und als ein „von Gott gezeigtes
und geoffenbartes Mittel" hoch gepriesen.

Vielleicht auch waren die schon von den
Alten und sodann durch das ganze Mittelalter
hin und bis in die Neuzeit hinein so hochge-
schätzten gegen gichtische Leiden angewandten
Hermodatteln nichts anderes als die Knol-
len einer Zeitlosenart. Der Umstand, daß man
sie auch als „Hermodactyli", „Finger des Her-
mes", bezeichnete, scheint darauf hinzudeuten,
daß sie schon im Kultus des Altertums — Heil-
künde und Priestertum arbeiteten ja vielfach zu-
sammen — eine Rolle spielten, und der weitere
Umstand, daß das Mittelalter die „echten" Her-
modatteln offenbar aus dem nahen Orient be-
zog, erhöhte damals noch das Geheimnisvolle,
womit man sie seit jeher umwoben hatte, wozu
überdies noch kam, daß man auch nicht wußte,
von welcher Pflanze sie nun eigentlich stammten.

Sicher ist aber, daß man an Stelle dieses so

gesuchten und daher offenbar hoch im Preise
stehenden Heilmittels die leicht zu beschaffen-
den Knollen der Herbstzeitlose verwendete.
Matthioli (1500—1577) rühmjt sich in seinem
Kräuterbuche, daß ihm die wahren Hermo-
datteln durch den Gesandten Ferdinands I. in
Konstantinopel, Ogier Ghiselin de Busbecq
{1522—1592), der auch sonst so manche Pflanze
nach Europa gebracht hatte, zugekommen wären.

Der Streit um die Hermodatteln und auch
diese selbst gehören heute der Vergangenheit
an. Der Ruhm, der Zeitlose schien am Verblas-
sen. Auch in der Volksmedizin, wo nur noch
ihre vielerorts übliche Bezeichnung als Laus-
blume, alles Geheimnisvollen entkleidet, in un-
mißverständlicher Weise auf ihre gelegentliche
Verwendung deutet.

Eine neue, vorher ungeahnte Wertschätzung
erlebt sie jedoch gegenwärtig zufolge erst in
den letzten Jahren erkannter weiterer Wirkun-
gen des Colchizins: in selbst denkbar kleinsten
Gaben einer Nährstofflösung zugeführt, verur-
sacht es bei pflanzlichen (auch tierischen) Ge-
weben Wachstumshemmungen oder auch Ge-
staltsveränderungen (beispielsweise betontes
Breitenwachstum) oder es führt bei Artkreu-
zungen an fortpflanzungsfähigen Nachkommen.

Neue Möglichkeiten für Landwirtschaft und
Gärtnerei gestalten sich: das Buch der Herbst-
zeitlose ist noch lange nicht fertig geschrieben.

Dr. E. S

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 3235 27
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gsstürZt war, den Dbrixus nacb Kolcbis gs-
bracbt batte. Dnd weiter bsricbtst nun disse
altgriecbiscbe 8age vorn ^.rgonautenTUgs, wie
dason Zur Drbsutung disses Vlieses ausZog, wie
er dann in Kolcbis dis DnierstüDung der Zau-
berkundigsn Königstochter bisdsa kand, wslcbe
durcb einen ?hubertrank den Dracben einTU-
scblâkern wullte und blason damit den Raub er-
mäglicbte, wie sis sodann mit dason in dessen
Deimat Zurückksbrts, wie sis dort, wieder init-
tels eines Drankes, cisssen Vater verjüngte,
wobei einige Rropksn des ^aubersaktes Zur Drds
kielen, aus denen alsobald clis DsrbstZeitloss
entstand.

^wsiksllos weist diese Darstellung auclr auk
clis allbekannte Oiktigkeit der RklanZe bin uncl

bsZeugt, dall disse scbon clen ^.Iten bekannt
war. In cler bat ist clis RklanZe dissbsZÜglicb
alles anclsre als barmlos. Dach Dinant, ,,ba-
scbsnbucb der OiklpklanZSn", erZeugt clsr Os-
null der gütigen, bas 0 oIcb Zin sntbaltenclsn
bsile, insbesondere der Dwiebslknollen und der
Zainen, brennende 8cbmsrZen iin Dlunds, ?lu-
sammenZisbsn des 8cblundss, gskolgt von l^la-
genscbmerZSn und bsktigen b^agenentZÜndun-
gen. Lei grölleren Oabsn treten dann Kälte der
Haut, sobwacber Ruls, Blutungen durcb l^Iast-
darin und Darnröbre, 8cbwindel, Delirien, Ds-
täubung und Krämpks auk. Der bod srkolgt ge-
wöbnlieb nacb 24—30 Ztunden, okt aber erst
naeb Zwei bis drei bagen. 8cbon Zebn Oramm
kriseber Knolle und künk Oramm des gstrock-
nsten 8ainsns wirken tötlicb. ^.ls Dekämpkungs-
mitte! einpkieblt Dinant Rrecbmittsl, Donig und
Dssig, dodwasssr, Opium, Kalkes, rsieblicbsn
Oenull scblsimigsr, öliger und init lVkilcb ver-
sstZter Ostränke, ksrner bannin, kalte Dm-
scblägs auk Kopk und blacken, Regisllungsn des

Körpers, Olisdsrbswegungen und künstlicbs
Atmung.

V/is viele Oikte in kundiger Dsnd jedocb ZU-

gleicb aucb Deilmittel sind, so kindst aucb das
KolcbiZin in der Nsdi?in Verwendung, und dab
die DsrbstZeitloss aucb scbon in krübersn ?si-
ten grollen Ruk als DeilpklanZS gsnoll, bezeugen
die alten Kräuterbücher Zur Oenüge. ,Mit Do-
nig und Oerstsnmsbl verrniscbt und aukgslegt",
meldet sin alter Dexikograpb, ,,ZÌsbt 8plittsr
und Dörner aus, mit Donig allein überlegt, er-
wsicbst alles barte und unartige Oescbwür,
bringet die verrenkten Olisder wieder Zurscbt,
mit Dssig und Dssselsamsn vereinigt, reinigt sie
alle Dlecken und ^ittsrmäbler der Daut." Droll
war aucb ibr Rubm als bdittsl gegen die Rest?

ibre Knollen wurden xu diesem Dweck als ^.mu-
leite getragen und als sin ,,von Oott gezeigtes
und geokkenbartes Idittsl" bocb gepriesen.

Viellsicbt aucb waren die scbon von den
/tltsn und sodann durcb das ganTe blittslaltsr
bin und bis in die bleuZeit binsin so bocbge-
scbät^tsn gegen gicbtiscbs beiden angewandten
Dsrmodatteln nicbts anderes als die Knol-
len einer ?eitlossnart. Der Dmstand, dall man
sie aucb als ,,Dermodactyli", ,,Dinger des Der-
mss", beZsicbnete, scbeint darauk binZudsutsn,
dall sie scbon im Kultus des Altertums — Deil-
Kunde und Rrisstsrtum arbeiteten ja vislkacb ^u-
sammen — eine Rolls spielten, und der weitere
Dmstand, dall das blittslalter die „echten" Der-
modatteln okkenbar aus dem naben Orient bs-
Zog, erböbte damals nocb das Osbsimnisvolle,
womit man sie seit jsber umwobsn batts, wc>ZU

überdies nocb kam, dall man aucb nicbt wullts,
von wslcber RklanZe sie nun sigentlicb stammten.

8icbsr ist aber, dall man an 8tslls dieses so

gssucbten und daber okkenbar bocb im Rreiss
stsbsndsn Dsilmittels die leicht Zu bsscbakksn-
den Knollen der DsrbstTsitloss verwendete.
Idattbiol.i slüW—1577) rübmjt sicb in seinem
Kräutsrbucbe, dall ibm die wabrsn Dsrmo-
datteln durcb den Ossandtsn Dsrdinands I. in
Konstantinopsl, Ogier Obisslin de Dusbeccz
l1522—15?2), der aucb sonst so mancbs RklanTö
nacb Duropa gebracbt batts, Zugekommen waren.

Der 8treit um die Dsrmodatteln und aucb
diese selbst gsbörsn beute der Vergangenbsit
an. Der Rubm der Zeitlose scbisn am Vsrblas-
sen. ^.ucb in der VolksmsdiTin, wo nur nocb
ibre vielerorts üblicbs DsTsicbnung als baus-
blums, alles Osbeimnisvollsn entkleidet, in un-
millverständlicber VDsise auk ibre gelegentlicbe
Verwendung deutet.

Dine neue, vorber ungsabnts VDertscbätTung
erlebt sie jsdocb gegenwärtig Tukolgs erst in
den lstTtsn dabrsn erkannter weiterer XVirkun-
gen des Oolcbizüns- in selbst denkbar kleinsten
(laben einer bläbrstokklösung TUgekübrt, verur-
sacbt es bei pkianDicben saucb tisriscbsn) Os-
weben V^acbstumsbsmmungsn oder aucb Oe-
staltsvsrändsrungsn ^beispielsweise betontes
Dreitsnwacbstum) oder es kübrt bei .Vrtkrsu-
Zungen an kortoklanTUNgskäbigen Dacbkommsn.

Dsue lVIöglicbkeiten kür Danclwirtscbakt und
Oärtnerei gestalten sicbl das Lucb der Derbst-
Zeitlose ist nocb lange nicbt ksrtig geschrieben.

Dr. D. 8

kecZalctiov: Or. Ti-nst ^sckmsrin. ?ürick 7. ?relestraüe sLeiträiZe vui-sv 6is8e einZesaQ^tev Leiträ^ev mnlZ

6as lìûclcporto kel^eleZt ^veräsii. Druck uu6 Verlag vou Müller, >Ver6er à (üo. V^olkkackgtraLe 19, Türick l'elepkvQ 3235 27
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